Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. Bezugspreis vierteljährlich 3 Mark 
Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen ſind an den Heraus⸗ : . einschließlich der Poſtgebühr. ae 
geber, Guſtav Ewald, Lodz, Roſwadowſkaſtr. 17, zu richten. Anzeigenpreis: 70 Pf. die dreigeſpaltene Kleinzeile. 
Ar. 28 Sonntag, den 13. Zuli 1919 1. Jahrgang 
können ſelbſtändige Wege gehen und fie deutſchen Schulverbände müßten auf Erund 
Uebermorgen. e des eſchluſſes des Miniſterrats gegenwärtig 


verſuchten das anch von Adams Zeit her, 


fie gingen fo ſehr ihre auch die Kantorate Eigentum der politiſchen 


Wollen kleine Dinge, f Eric h 
ege, daß ſie am Gemeinden werden. Die Erhaltung der Kanto⸗ 


Wunderwinz' ge Sachen 


Heut dein Herze kräuken, Ende den Vater im Himmel ganz ver- rate iſt unter den gegenwärtigen veränderten 

Heut dich traurig machen, gaßen, jo wie die Kinder aus unſerer Verhältniſſen des Schulweſens auf die Dauer 

Mußt du gleich nur denken Gemeinde, welche in der Ferne find, das unmöglich. Ein Teil dieſer Kantorate iſt jedoch 
Uebermorgen! Schreiben und Eltern und Heimat ver⸗ unbeſtritten lirchliches Eigentum. Häufig find 

3 2 2 = die Kantorate und Volksſchulen mit Bethäuſern 

A 1 feiner geſſen. g 2 verbunden, deren weiteres Los bisher noch nicht 

Diefe e Sm Ich glaube nicht, Daß wir Gottes geklärt if. In vielen Fällen haben die politifchen 
finb bn l nur le erwachſene Kinder ſind. Wenn du durch Gemeinden die für ſie völlig unbrauchbaren 

N, dein ganzes Leben bei dieſem Glauben | Bethäufer in Beſitz genommen. Um die hieraus 


Wie ſie jo geringe 


e Verwi icher 7 
Uebermorgen! entſtandenen Verwicklungen rechtlicher Art zu 


bliebeſt, dann haft du vor denen, die dieſen en . 1 

5 1 g 3 & löſen, 3 ei 
. Jecſche, Glouben nicht haben, einen großen Vorzug. 9 Ar Dehn u Ben 
Haben deine Kinder einen Vorzug vor zu erwarten, daß die Enlſcheidung ſchon in 


G tt 2 Ki d dir? Ja, fie haben nicht deine Sünden nächſter Zeit zu erwarten iſt. 
LIES Kin « und Sorgen. Sind fie nicht wie Tauben 5 1 * 

Denn ihr ſeid alle Gotteskinder um Schlag, die einen treuen Wärter haben? Das Departement für Religionsbekenntniſſe 
durch den Glauben an Chriſtum Bauen fie nicht Häuſer auf dein Wort! hat jejtgeftellt, daß die Regierungskommiſſare 
Jeſum. Galater 3, 26 Oder willſt du jagen: ſie haben nicht einzelner Kreiſe über den Bereich ihrer Rechte 


2 er = f } ſere Erke⸗ 1 f Geiſt? Ich und Pflichten hinſichtlich der evangeliſchen Ge⸗ 
Liebe Chriſten. Der Gedanke, es gibt unſere een eee e Ich meinden und Filialen nicht immer genügend auf⸗ 


einen Gott, iſt ſehr wunderbar und ſehr finde, viele von uns wiſſen mit ibrem geklärt find, Aus dieſem Grunde erinnerte das 
ſchrecklich. Aber der Gedanke, es gibt Geiſt nicht viel anzufangen, und unſere Miniſtertum für Kultus und öffentlichen Unter⸗ 
feinen tt, ift viel wunderbarer und Erkenntnis, die iſt gering, nützt wenigen richt die Regierungskommiſſare in einem Rund» 
ſchreclicher. Der Gedanke: es iſt ein unter uns. Bleibe du Gottes Kind! Geh ſchreiben an die Vorſchriften, die hinſichtlich der 
2 1515 3 du nicht fo weit weg von ihm! Cey du Pafiorate, Kontorate und des Eigentums der 
Gott, baut auf. Er iſt der Vater aller in 70 0 Du bif evangeliſchen und reformierten Gemeinden be⸗ 
Kultur, die Grundlage jedes edlen Stre; dein Vertrauen auf Gott. Du biſt gut ſtehen. 
beng. Der Gedanke, es iſt kein Gott, daran. Denn der Menſchen Weg iſt bunt, In dieſem Runbſchrelben iſt unter anderem 
teißt alles Gute nieder, iſt der Tod der ihn allein zu finden, und das Menſchen⸗ geſagt, daß die Regierungskommiſſare im allge⸗ 
Kultur und des einzelnen 


Charakters. ſchickſal iſt zu groß, es allein zu tragen. meinen in Bezug auf die Angelegenheiten der 
Wenn du den Gedanken: es ift ein Gort, Aber mit Gott geht es 


Bei Gott bleibt A und ae 2 gleichen 
aus deiner Seele reißt, biſt du geringer, man rein, ſorglos, fröhlich. Man be⸗ tioer Nalur b ch im 
wertloſer geworden. 8 ein ö ap und hat keinen Bezug auf die katholiſche Kirche leiten laſſen. 
1 1 Platzſchwindel. Ich glaube, man muß bei Außerdem macht das Rundſchreiben die 

0 1 0 en, n 7 x 0 6 N A 
M 1 = 75 re 40 fern auß Bott bleiben mit dem Bitten und Ver- Kommiffare ganz beſonders auf die Vorſchriften 
ee 1 Er iſt uns zu ſern und (trauen eines Kindes. Mit dem Gefühl aufmerkſam, die inbezug auf den erangeliſchen 
zu ſein. Wir ſahen auch die Liebe noch der Sicherbeit eines Kindes f Mutters Glauben die niederen dörflichen Kommunalbe⸗ 
nicht, obgleich fie uns täglich umgab. Wir der, Sicherbeit eines Kindes auf Mutters hörden, beſonders die Vogte und Schulen, ver⸗ 
ſchen auch die fernen Sterne nicht. Wir Schoß. So führt man am beſten durchs pflichten, welch legte infolge Unfenntnis dieser 


a e e 8 Leben G. F Vorſchriften ſich manchmal Eigenmächtigkeiten 
werden ihn einft ſehen, wenn wir es weiter zuſchulden kommen laſſen und das veligidfe 


gebracht haben, wenn wir dieſes Körpers 


ledig geworden find. Die Inkunft der Kautorats⸗ 
Meine Lieben, wenn es einen Gott Schulen. 
gibt, dann ſind alle Menſchen Gottes Ge⸗ 1 rt 
ſchöpfe. Weil aber die Menſchen durch des ines n d Seeber "Ber 
die Kraft ihres Geiſtes und den ewigen Volksſchulen mit deutſch errichtsſprache 
Gehalt ihrer Seele Gott verwandt find, talle Schulen, die zu den früheren deutſchen 
indem fie feine Geſetze erforſchen und eine Schul Verbänden gehörten. Alſo auch die 
gewiſſe Sehnſucht nach feinem Herzen Kantorats⸗ oder Religſonsſchulen, die im Sinne 
haben: fo finb fe Kinder Gottes. Ja es des Geſetzes unter Verwaltung des Konſiſto⸗ 


Gefühl derpolniſchen Bürger evan⸗ 
geliſchen Glaubens beleidigen. 

Die „Lodge eie fie” jchreibt hierzu: 
Wie uns mitge wird, iſt dem Miniſterium 
des Innern ngſt ein Fall zur Kenntnis 
gebracht worden, wo im Dorfe Siedliſka, Ge⸗ 
meinde Sompolno, is Kolo, der katholiſche 
Pfarrer und Leh der Vorſteher der Ge 
meinde und mehrere andere Wirte vom evan⸗ 
geliſchen Lehrer verlangten, daß er das Kreuz 
und den Altar dem evangeliſchen Bet 
A 1 5 8 riums hatten verbleiben müſſen, wenn fle der ſaale entferne. Nach Verlauf von drei Tagen 
hat ATMEN Menſchen gegeben, welche ſagen, Schulverband nicht unter ſeine Obhut gebracht erſchienen dieſelden Wirte in Begleitung von 
wir find Gottes erwachſene Kinder und hätte. Gleich den anderen Schulen der früheren 4 Legionen und als ſich der Lehrer immer 


Der Beſchluß 


freund 


nung hin, daß jo tramvigeffälle, wie der oben 
geſchilderte, ſich nicht mehr wiederholen werden 
und daß das Zuſammenleben der katholiſchen 


und evangeliſchen polniſchen Staatsbürger das z 


denkbar beſte ſein wird. 


Wiederaufbau. 


Die Menſchheit reibt ſich den böſen Traum 
einer fünfjährigen Kriegszeit aus den Augen — 
ſie will es dem toten Buchſtaben noch nicht ſo 
recht glauben, daß die in Haß und Aufruhr 
lühenden Leidenſchaften, die ſo viel Ungeheuer 


ches angerichtet haben, ſich endlich dem Ge. 
bol der Vernunft und der Menſchlichleit jr || 


gen wollen. Der Friede iſt da! Und haben wir 
es auch mit einem Frieden zu kun, demgegen. 


über das glückbedeulende Wörichen wie ein 5 


Zerrbild erscheint, To weiſt er üns doch den 
Weg, der vielleicht über mauche Schwierigkei⸗ 
ten hinweg zu einer Erneuerung der Welt füh 
ren kann. 


Der Weltkrieg hat alle Grundfeſten unſe⸗ 


res Lebens erſchüttert. Wie ein Gewitter, das 


bend: 

elektriſche 

zurückgedra 
ief 


alle Hochipanmungen vereinigt, entlud er ſich \ 


verderbenbringend auf unſere Häupter. Die 
Verheerungen des Weltkrieges find heute in all 
ihrer Tragweite noch nicht zu überſehen; for 
dert er doch indirekt auch heute noch ungezählte 
Opfer. Das „Warum?“ der Weltgeſchichte, 
das jo alk ift, wie die Menſchheit ſelbſt, muß 
heute mehr als je hinter die Schranken eines 
ſeſten Glaubens treten, wenn wir anders 
nicht die Stützen jedes Schaffens, 
Ausblick auf eine vernünftige Beſtimmung ver 
lieren wollen; dieſe aber lann nur im unauf 
haltſamen Fortſchritt des Menſcheits 
zu finden ſein. Nur ſo können wir uns 
ſeulige Geſchehen erklären. A in 
Entwicklungsprozeß überle wird 
ausgeſchieden, und wie jede Oper: Klei⸗ 
nen Schmerzen und Blutverluſt im Gefolg 
hal, ſo mußte dieſe Tatſache, auf 
Geſamtorganismus der Menſchheit angewandt, 
die von uns durchlebten Erſcheinungen zeitigen. 
Der Krieg hat nun ausgetobt. und wenn 
unſer nicht neue Ueberraſchungen warten, fo 
ſtehen wir am Tore einer neuen Zeit, die uns 
von all dem Krankhaften der vergangenen Tage 
heilen ſoll. Die Waffen haben ihr Wort ger 
ſprochen; die Welt glaubte, um den Prei 
von Millionen Menſchenleben und einer ver⸗ 
nichteten Kultur endlich auch einen moraliſchen 


dieſem 


Sieg zu erleben: nach den Wilſonſchen Grund⸗ 


ſätzen hatte man erwartet, daß der Sieger 


den 


den 9 


ged 
hältniße 


is bungsvoll 
150 


ſetzen, 

cher Reli 
ſes Land 
gilt, den 


nicht die Völkerſchaften 
daran mahnen, den 
dem Wege zu ge⸗ 


verföhnliches Nebeneinanderleben 


en Wiederaufbau der 
geiſtigen und phyſiſchen 
nden, wenn die tiefgeſun 
eder auf eine achtbare 


nach langem Kranken, 
oller Unordnung, und er 
1, als es wieder in 
leiche gilt heute von 
die ſich von der 

u Krieges erhebt 
ehemals blithenden 
raliſcher und mate ⸗ 
der allein denkbaren 
ter der ſchöpferiſche Mens 
Größe und Erha⸗ 
aufbau! — Wie ein 
dieſer Ruf ſeine lang 
uſt entzünden, und 
ückſchauen und kein trü⸗ 
Dahing kenes geben. 
0 der Nach. 
im hohen 
ſeinen Flug 


erden, der 


wieder | 


des Aufbaus! 
leinen Mannes bis 
Induſtrieen und ganzen 
ndsbraut des Krieges 
chult und 
nicht nur wiriſchafl⸗ 
bau verſtanden wer⸗ 
en der Kultur und 
allgemeinen Ruin 
hier wird ein kräf 


Ziele wandeln. 
wirtſchaftlichen und 


ifft nicht zuletzt auch e 


t zu, die am Welikriege 
agen hatte; gibt 

hier nur Wenige, die 
der Kriegszeit danieder⸗ 
die entſprechenden Ver⸗ 
h bier die hinge⸗ 
eiu 

und wel 

Wir Deulſchen die⸗ 
ſtehen, wenn es 

u, was des Staates 
und freudig ſchaffen, 
verbürgt bleibt, die 
unserer völkeriſchen Ent⸗ 

tan fie den Minder⸗ 

ſtellt, ihre Wurzeln haben kann. 
angebracht, beim polniſchen 
daß der Völkerbund beſchir⸗ 
u verweilen. Dort 

der Pflicht, die Lan⸗ 

br das Recht haben, 

n Schule und Kirche, 


he Sprache innerhalb 
n der ihr gebührenden 


Ange |} 


u 
hiexy ‚grund 
g : ſchaffen wir ıwenigftens heute, wo 
uns freie Bahn e en iſt, unſeren Kindern 
die Möglichteit, die Sprache ihrer Väter, die 
Sprache eines Goethe und Schiller in ihrer vollen 
Reinheit und Schönheit zu exfaffen, fie 
werden fie bald über alles liebgewinnen. 
Wenden wir unſere Sprache auch ſelbſt 
ohne falſche Aengſtlichteit im Leben al Rn 
gen wir dabei etwas Auverfichtife 1 
reite. Nach dem Minderheitsgeſetz dürfen 
wir allerhand Wohltätigteits⸗, Religlons⸗ und 
Kulturvereine gründen, und an ſolchen, die 
unſere Multerſprache auf einen grünen we 
bringen würden, haben wir Deulſchen Polens 
wahrlich keinen Ueberfluß. Wirken wir darum 
im aufbauenden Sinne auch am Gebäude u 
ſeres Voltstums, und das Bewußtſein, für 
en Wiederaufbau der Geſamtkultur einen 
auſtei 
über uns jelbit erheben. 


beigeſteuert zu haben, wird uns hoch 
B. B. 


Die Rechte der Minderheiten 


Das WM 0 
Nachricht aus Pa daß Minifterpräfident 
Paderewſki gemeinſam mit den Vertretern 
der Entente den Vertrag über den Schutz der 
nationalen Minderheiten in Polen unterzeichnet 


handelt von den politiſchen 
lichen Einrichtungen der in 9 
ulſchen, Ukrainern, Ungarn, Ruſſen und 
„denen zum völkiſchen Leben weiteſte 
errechte eingeräumt wurden. Der zweite 
Teil bezieht ſich auf die Handels: und wirt 
schaftlichen Bezie 

Die Deutſchen in Polen werden dieſe Nach⸗ 
richt freudig begrüßen, denn fie ſehen ſich in 
ihrer Hoffnung nicht geläufcht, daß die polniſche 
Regierung es eruſt meint mit ihren den natio- 
nalen Minderheiten gegebenen Zuſagon und alle 
Einwohner des Landes auf eine Stufe ſtellen, 
ihnen gleiche Rechte gewähren und auch den 
Deulſchen keine Dinderniſſe bereiten will, ihrer 
Sprache, ihren Sitten und Gebräuchen treu zu 
bleiben. Und hat ſich die Regierung erſt einmal 
auf den Standpunkt der Gleichheit aller Staats⸗ 
bllrger und der Freiheil ohne Vorbehalt für 
eine Bürger geſtellt, ſo⸗ kann es nicht 
ſehlen, daß ihr aus allen Schichten 
der Bevölterung tatkräftige Hilfe und Unter⸗ 
ſtützung kommen wird, 

Die Unterzeichnung des Vertrages durch 
Paderewſti wird nun wohl auch die Erbrterung 
über das Minderheilsſchutzgeſetz im Neichstage 
als unnötig erſcheinen laſſen. 

Im Reichstagsausſchuß für auswärtige 
Angelegenheiten, der ſich noch vor einigen 
Tagen mit dieſer Frage befaßte, exjtattete 
Vizeminiſter Skrzynſti Bericht über die 0 je 
der Entente hinſichllich des Schuges der 
völkiſchen und religiöſen Minderheiten in Polen, 
wobei er nachſtehendes ausjühries 8 

Der § 93 des Friedensvertrages mit 
Deulſchland ſieht den Schutz der Minderheiten 
in Polen vor. Ein Sonderausſchuß des Bie- 
rerrats hat den Entwurf eines dementſprechen⸗ 
den Vertrages ausgearbeitet, welches für Polen 
rechtsverbindlich wäre. Der der polniſchen 
Abordnung vorgelegte Entwurf wurde am 15, 
Juni mik einer Verwahrung beantwortet. 
Clemenceau äußerte in der Note vom 24. Juni. 
daß der Rat der Vier auf keinerlei Aenderung 
des § 93 eingehen könne. Es ſei ſeit langem 
üblich, daß bei der Entſtehung neuer Staaten 


die Mächte beſondere Bedigungen feſtſetzen. 


..- 


* 7 


die dieſe Staaten 1 einiger Ver⸗ 
faſſungsregel binden, und dies müſſe durch 
ztwiſchenſtaatliche Verträge geſchehen. 

Der urſprüngliche Wortlaut ſei aber trotz⸗ 
dem geändert worden. Der Viererrat habe 
anfänglich darauf beſtanden, daß der ganze 
Vertrag betreffs der Minderheiten in die polniſche 
Verfaſſung aufgenommen werde, ſpäter erklärte 
er ſich damit einverſtanden, daß nur die Ar» 
titel 2 bis 8, die von den politiſchen Rechten 
und öffentlichen Einrichtungen handeln, in der 
Verſaſſung Polens berückſichtigt werden. Die 
übrigen Artikel ſollen die Grundlage zu rechts. 
verbindlichen Geſetzen und Anordnungen des 


polnischen Staates bilden. . 
Die Vorſchriſten, die in die polniſche Ver⸗ 


ſaſſung aufgenommen werden, ſind folgende: 

Alle polniſchen Staatsbürger ſind vor 
dem Rechte gleich, ohne Unterſchied des 
Bekenntulſſes der Abſtammung und der 
Sprache. Der Unterſchied im Glaubens⸗ 
betenntnis kann nicht als Grund dafür 
dienen, daß eine Beſchränkung der poli⸗ 
tiſchen und bürgerlichen Rechte ſowie eine 
Zurüdjegung in der Beſetzung von 
Amtsſtellen eintritt. 

Die Vürger Polens werden ſich aller 
Sprachen bedienen können, ſowohl im 
Privat⸗ und Handelsverkehr, als auch 
bei der Ausübung der religiöſen Ges 
bräuche, in der Preſſe und auf Ver⸗ 
ſammlungen. In den Gerichten wird 
der Staat auch andere Sprachen als die 
polniſche zulaſſen, ohne der Staatsſprache 
ihre Vorrechte zu nehmen. 

Die nationalen Minderheiten haben 
das Recht, Wohltätigteits⸗ gemeinnützige 
und religlöſe Anſtalten ſo wie Schu⸗ 


Len zu gründen und fie aus eigenen 


Mitteln zu unterhalten. 

In dem Vertrag wird ferner klargelegt, wer 
niſche Staatsangehörigkeit genießt. Nach 
der neuen Faſſung find alle früheren Deut⸗ 
ſchen, oͤſterreichiſchen, ungariſchen 
und rufiifhen Staatsbürger polniſche 
Staatzangehörige, die zur Zeit der Unterzeich 
nung des Vertrages ihren ſtändigen Wohnſttz 
in Polen hatten. Perſonen über 18 Jahre 
Recht zu, eine andere Staatsange⸗ 
zu wählen, wobei die Wahl des 
3 bie Ehefrau, die der Eltern — die 
Kinder unter 18 Jahren verpflichtet. Perſonen, 
die eine andere 
haben, müſſen Polen verlaſſen, doch bleibt 

das unbewegliche Beſihtum, mährend jie 
beweglichen Beſitz mit ſich nehmen 
können. Perſonen, deren Eltern in Polen an: 
ſäſſig find, ſind polniſche stagtsbürger, auch 
wenn ſie zur Zeit des Vertragsſchluſſes nicht 
i wohnen. Sie können jedoch im Laufe 
von zwei Jahren aus dem polniſchen Unter⸗ 
tanenverbande austreten. 

Das ſind die Hauptbeſtimmungen des 
Vertrages. 5 


ihren 


2 NR 
Wochenſchau. 

Inland. Der „Monitor“ veröffentlicht 
nachſtehende Verfügung des Miniſterrats: 
Auf Grund des § 1 des Dekrets des Landes⸗ 
chefs vom 2. Januar 1919 beſchließt der Mi⸗ 
niſterrat, auf die Dauer eines Monats (vom 
2. Juli bis 2. Auguft) in nachſtehenden Ort⸗ 
ſchaften 
1. in Warſchau Stadt und Land, 2. Lodz Stadt 
und Land.. 3. Blonie, 4. Opatow und nach⸗ 
ſtehenden Grenzkreiſen: 5. Bendzin, 6. Czen⸗ 
ſtochau, 7. Wielun, 8. Niesjama, 9. Lipno, 
10. Rypin, 11. Mlawa, 12. Przasnysz, 
13. Oſtrolenka, 14. Kolno und 15. Szezuchyn. 


Staatszugehörigleit gewählt 


den Ausnahmezuſtand einzuführen: 


Ein Befehl. Der Kriegsminiſter Les⸗ 
niewſki hat in der Angelegenheit der juden⸗ 
F Vorfälle in Polen einen Befehl er⸗ 
affen, Darin werden dieſe in ſcharfen Wor⸗ 
ten kritiſiert und wird betont, daß für die 
Handlungsweiſe der Soldaten unmittelbar und 
mittelbar ihre Vorgeſetzten verantwortlich find. 
Alle Bürger ohne Unterſchied der Nationalität 
müſſen ſich der Rechtsobhut erfreuen, da der 
Soldat nicht dazu berufen iſt, Juſtiz zu üben. 

In Warſchau kam es am Donnerstag, 
den 3. d. M., zu blutigen Unruhen. In der 
Umgegend von Warſchau arbeiten an der Ein⸗ 
dämmung der Weichſel, an Straßen und Ka⸗ 
nälen gegen 4000 Arbeitsloſe. Am Donners⸗ 
lag legten ſie die Arbeit nieder und begaben 
ſich in mehreren Gruppen in die Stadt. Der 
Regierungskommiſſar Anusz bot Militär und 
Polizei auf. So wurden auf der Kierbedz⸗ 
Brücke mehrere Tauſend und auf der Alexan⸗ 
dryjſtaſtraße in Mokotow 7000 Arbeitsloſe 
aufgehalten. Die Menge ſoll auf die Polizei 
mit Steinen geworfen haben. Es wurden zwei 
Salven abgefeuert, durch die mehrere Perſonen 
getötet und verwundet wurden, Auch in Molo⸗ 
ow gab es mehrere Tote und Verwundete. 
Außerdem fanden in der Stadt ſelbſt große 
Zuſammenrotkungen ſtatt. Auf dem Theater ⸗ 


plate befand ſich unter den Manifeſtanten ein 


Soldat in voller Ausrilſtung der „Nieder mit 
dem Heer!“ gerufen haben ſoll. Von einem 
Offizier zur Rede geſtellt, antwortete der 
Soldat mit Schmähungen. Als 
uf den Soldaten aus ſeinem Reoolver 
huß abſeuerte, erwiderte dieſer das 
ſeinem Gewehr. Es enſſtand ein Tumult, 
bei dem es einer Patrouille gelang, den Sol⸗ 
daten zu verwunden und zu verhaften. 
Obwohl die Arbeiter überall aufgehalt en 
wurden, gelang einer großen Menge vor 
Reichsta jäude zu ziehen. Im 9 
füllte ſich die Straße mit Militär und Polizei 
an. Die Arbeiter entſandten eine Abor 
in das Reichstagsgebäude, die vom Min 
des Innern Wofeiechowſti, vom Miniſter für 
fentliche Arbeiten Pruchnik und vom Neichs⸗ 
agsmarſchall Trompezynſki empfangen wurde. 
Die Arbeſter verlangten keine Lohnerhöhung, 
ſondern Regelung der Verpflegung und Sicher⸗ 
heit, daß die öffentlichen Arbeiten nicht ein⸗ 
geſtellt werden. Bisher wurden 4 Tote und 
17 Verwundete gezählt. Es iſt jedoch anzu⸗ 
nehmen, daß die Zahl der Opfer in Wirklich- 


inen 


keit viel größer ſein wird. 
Im Reichstag wurde ein Antrag des 


Kronen für Flüchtlinge aus den öſtlichen Str 
ſen Galiziens einſtimmig angenommen, — Die 
Verhandlungen über die A grarfrage wur 
den nunmehr abgeſchloſſen. In der Sitzung vom 
7. d. M. wurde zur Abſtimmung geſchritten. Die 
Mehrheit des Ausſchuſſes in dieſer Angelegenheit 
beantragt, den Meiſtbetrag auf 60 bis 300 
Morgen feſtzuſtellen. die Abg. Staniszli und 
Blyskosz vorlangen den Meiſtbetrag von 100 
bis 300 und ſogar bis 500 Morgen. Kein 
Antrag erlangte eine entſchiedene Stimmen⸗ 
mehrheit, in der nächſten Sitzung follte jedoch 
eine Einigung erzielt werden. Die Volks⸗ 
parteiler wieſen auf gewiſſe formelhafte Fehler 
hin, die bei der Abſtimmung begangen worden 
find und verlangten eine abermalige Abſtim⸗ 
mung. Der Marſchall ließ aber über einen 
anderen Antrag abſtimmen. Die Vollspartei- 
ler verließen daher ſcharenweiſe den Saal, 
verſchiedene Rufe wurden laut und es erſcholl 
der Geſang „Gdy naröd do boju“. Auf der 
Gallerie rauſchender Beifall; der Marſchall 
veranlaßt die Räumung der Gallerie. Es 
wird die Vertagung der Sitzung bis morgen 
beantragt, man hofft, daß eine Verſtändigung 
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der Offizier | 


Abg. Skarbel auf Ancheiſung von 10 Milltonen 


in der Agrarfrage möglicherweiſe doch noch 
erzielt werde. * 
An den Fronten kämpfen unſere Trup⸗ 
pen mit günſtigem Erfolg, Es werde 
von manchen Abſchnitten merkliche Ber 
ſchiebungen nach vorn berichtet. In Galiz 
find unſere Abteilungen bis an die Stri 
vorgedrungen: 500 Gefangene und re 
Waffenbeute werden gemeldet. In Podlafi 
wurden Maſchinengewehre und Train erbei 
und eine größere Anzahl Gefangene gemacht. 
An der Litauiſch⸗weißruſſiſchen Front 
näckige Kämpfe; unſere Truppen beſetzten Wi 
lejka und Moloderſchno. Bei dieſen Kämpfen 
wurden 800 Gefangene gemacht und 8 Ge⸗ 
ſchütze ſowie mehrere Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. In Poſen teilweise Artillerie- und 
Gewehrfeuer, im allgemeinen aber Ruhe. 
Deutſchland. Die deutſchen Truppen haben 
den Befehl erhalten, den Verkehr im Lande 
wiederherzuſtellen. Es treffen weiterhin Nat 
richten über verſchiedene Ausſchreitungen ein. 
Im B Hannover haben die Eiſenbayner 
auf verſchiedenen Bahnhöfen die Waggons der⸗ 
art geordnet, daß jeder Zugverkehr unmöglich 
iſt. In Bebra be mnover haben Sparta⸗ 
kiſten mehrere mit Benzol verladene Züge in 
Brand geſetzt. Viele Waggons mit Waren 
find in den Flammen aufgegangen. In Fran 
furt a. M. und Darmſtabt haben die Bahn 
angeſtellten die Arbeit wieder aufgenommen. 
In einer Kundgebung, die in Frankfurt | 
Ntattfand, verlangte die Menge die Demokrati⸗ 
ſierung der Verwaltung der Eifenbahnen, eine 
Verbilligung der Lebensmittel und eine Ref 
ling der Gehälter der Bahnangeſtellten. 
Berlin und Hamburg iſt die Lage unverändert; 
auch in Altona kam es zu blutigen Zuſammen⸗ 


Grenzſchutzes von den Waffen Gebrauch. 
gab mehrere Tote und Verwundete. Im Ob. 
ſchleſiſchen Grubenbereich iſt ein allgemeiner 
Streik ausgebrochen, der ein volltiſches Ge⸗ 
präge lrägt. — Die Gültigteitserklärung des 
Versailler Friedens durch Deulſchland war für 
den 9, d. M. jeftgefegt, Miniſterpräſtdent 
Bauer übernahm es, die Notwendigkeit der 
[Genehmigung des Friedensvertrages zu begrltn. 
den. Nach Zeitungsmeldungen iſt beim Aus 
wärtigen Amt eine nderabteilung für 75 
Ausführung der Friedensbedingungen erri te 
worden. — Ueber das Schickſal Kaiſer Wil 
helms wird mancherlei gemeldet. Lloyd George 
erklärte im engliſchen Unterhauſe, daß das Ver⸗ 
fahren gegen den geweſenen Kaſſer in London 
ſtatlfinden werde. Im Falle der Ueberfüh rung 
des Verbrechens, deſſen man ihn allgemein an⸗ 
llagt, wird er zum Tode verurteilt werden. 
Pichon ſagt, daß Frantreich im Verfahren 
gegen Wilhelm II. den Antrag auf lebensläng⸗ 
liche Verbannung ſtellen werde. In Karl 
der Entente wird aber mit der 1 5 
ni 
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dies zur Kenntnis des deutſchen Volkes und ſchaden können. Deutſchland werde das bri⸗ ſofortigen Genehmigung des Vertrages eine 


der Ententemächte zu bringen. — Die Na- 
tionalverjammlung in Weimar hat die neuen 
deutſchen Reichsfarben feſtgeſetzt. Mit großer 
Stimmenmehrheit entſchied man ſich für die 
Farbe „schwarz- rot⸗gold“. 

Deutſchöſterreich. Die wirlſchaftlichen Be⸗ 
dingungen für Oeſterreich find noch immer nicht 
ſeſtgelegt worden. Es heißt, daß der Oberſte 
Rat entſchieden habe, daß die öſterreichiſche 
Schuld von allen Völkern des alten Reiches 
Sie getragen werden müſſe und auch 


Italien einen den abgetretenen Gebieten ent⸗ 
sprechenden Teil übernehmen ſoll. In 
den Grenzſprachenorten Böhmens fanden die 
Gemeindewahlen ſtatt. Ueberall ſchnitten die 
Deutſchen mit gutem Erfolg ab. Die 
es Wahlergebnis iſt von beſonderer Wichtig⸗ 
keit, da ſeit dem Umſturz mit allen Mitteln 
an die Vergewaltigung des Deutſchtums gear⸗ 
beitet wurde. 
In ſüdſlawiſchen Reiche iſt unter der 
bäuerlichen Bevölkerung eine ſtarke Gärung 
geam die Machthaber ausgebrochen. Kroatiſche 
Truppenabteilungen haben gemeutert und Hoch⸗ 
rufe auf den Bolſchewismus ausgebracht. Das 
wirtſchaftliche Leben liegt danieder. — Die 
ſüdſtawiſch⸗italieniſche Lage wird in politiſchen 
Kreiſen als ſehr unbefriedigend hingeitellt. Es 
wird auch der 1 von Feindſeligkeiten 
zwiſchen Italien und Südſlawien befürchtet. 
Rußland. Von der Murmanfront werden 
weitere Forlſchritte der Ententetruppen gemel⸗ 
det. Die Bolſchewiſten erleiden große Verlufte, 
Br iſt noch nicht beſetzt. Zwiſchen letliſch en 
und eſtniſchen Truppen wurde ein Waffenſtill⸗ 
Ban abgeſchloſſen; den Letten wurde das 
Recht zugeſtanden, Riga zu beſetzen. — Trotzki 
erklärte einem Vertreker der amerilaniſchen 
Preſſe gegenüber, daß die militäriſche Lage des 


Briſſon brandmarkte die Sieges 


tiſche Volk geneigt finden, ihm bei den gegen⸗ 
wärtigen Schwierigkeiten auf halbem Wege 
entgegenzukommen. — In Dublin wurden am 
abend nach der Unterzeichnung des Friedens⸗ 
vertrages vor dem Trinity College britiſche 
Fahnen verbrannt und Hochrufe auf de Va⸗ 
lera ausgebracht. Es kam zu verſchiedenen 
D zwiſchen Militär und Zivi⸗ 
iften. | 
Frankreich. Dieſer Tage hat die fran⸗ 
zöſiſche Abgeordneten⸗Kammer einen Kredit von 
4300000 Frank für die Feier des Sieges⸗ 
feſtes am 14. Juli bewilligt. Bei der Ver⸗ 
handlung über dieſen Kredit kam es zu leb⸗ 
haften Zwiſchenrufen. Der Zimmerwalder 
er und for⸗ 
derte die allgemeine Abrüſtung. Ein Abge⸗ 
„Hier wird 

ſtiſch. Ein 


Papier“. I 

Italien. Ganz Norditalien wurde von 
einem ſtarken Erdbeben heimgeſucht. Zahlreiche 
Städtchen und annähernd 100 Dörfer ſind 
vollſtändig zerſtört. Bei dem Erdbeben in der 
Provinz Toskana kamen 250 Menſchen ums 


Mäteſtaates ſehr eruſt ſei. Nach General Ju⸗ 
denitſch' Ausſage ziehen die Bolſchewilen un: | 
Er Kräfte zur Verteidigung Petersburgs 

guſammen. — Die alliierten Mächte zögerten 

bisher mit der Anerkennung der Regierung 

Koltſchals⸗ hauptſächlich mit Räckſicht auf feine 
letzte große Niederlage. Inzwiſchen meldet Ja⸗ 
pan ganz unerwartet, daß es die Regierung 

Koltſchaks anerkannt habe. Die Entente 

mißmutig darüber, fie will nicht tatenlos zu⸗ 

ſehen, wie Japan die Sache rückſichtslas aus⸗ 
nützt und faſt ganz Sibirien erobert. — Ge⸗ 
neral Denilin traf in Paris ein. Denikin 
wurde von der Regierung Koltſchaks abge⸗ 

ſandt, um die Verbandsmächte von der mili 

tärtfchen und politiſchen Lage Rußlands zu 


Ke : 
Sammlung nahm Entſchließungen an, in denen 
12 ich mit den Umwelzungen der Arbeiter in 
Rußland, Ungarn und Deutſchland einverſtan⸗ 
en erklärt und die Verpflichtung übernimmt, 

auf eine ſoziale Umwälzung in Großbritannien 
ber General Smuts, Mitglied 
er Fried forenz, hat die Friedensbedin⸗ 

u Deutſchland nicht unterſchrieben. 
fentlichte eine Erklärung in der es 

heißt, daß im Friedensvertrag Bürgſchaften 

enthalten ſeien, die nicht mit der neuen fried⸗ 
‚samen Richtung und der vollſtändigen Ent⸗ 
waffnung der einſtigen Mächte übereinſtimmen. 
Strafen ſeien vorgeſehen, die fallen gelaſfen 
werden follten; Zahlungen feien feſtgeſetzt, die 
dem gewerblichen Aufbau Europas beträchtlich 


Leben. 

Amerika. Präſident Wilſon hat kürzlich 
an das amerilaniſche Volk eine Botſchaft er⸗ 
laſſen, in der er die guten Seiten des Friedens ⸗ 
vertrages hervorhebt und als gerecht und 
notwendig begründet. Nichtsdeſtoweniger hat 
Wilſon mit einem ſtarken Widerſtand in ſeiner Hei⸗ 
mat zu rechnen. Neuerdings hat ſich dieſer Wider⸗ 


ſt ſtand bedeutend veſchärft. Die Mehrheit des Druck 


Senats erkennt in der Aufforderung zu einer 


Herausforderung und Verletzung ſeiner Vor⸗ 
rechte, den Wortlaut der Bedingungen be⸗ 
ſprechen und abändern zu können. Der Miß 
mut wider Wilſon erſtreckt ſich über die Re⸗ 
publikaner hinaus bis in die Reihen der De: 


| mofraten, — Wilſon ift nach der Unterzeichnung 


des Friedensvertrages nach Amerika abgereift, 


China. Die chineſiſche Vertretung der 
Friedenskonſerenz hat die Bedingungen für 
Deutſchland nicht unterzeichnet. Sie jet hierzu 
bewogen worden dadurch, daß in dem Vertrage 
keine Anſprüche ihrer Regierung auf die chine⸗ 
ſiſche Provinz Schantung, die von Japan ver⸗ 
waltet wird, jeitgelegt worden find. e. i. 


Für Bübelleſer. 


5. Moſ. 33, 8—11; Phil. 2. 5—12 
Joel 4 
Hiob 1, 6—22; Matth. 4, 1—11 


Juli 18. 


„ 


„ 15. Jeſ. 48, 10; Gbr. 11, 32-38 
Anm. 2 

„ 16. Jer. 20, 7—9; Luk. 3, 16, 12, 49 
Anm. 

„ 17. Jer. 23, 29; Apgeſch. 3, 11—4, 4 


Anm. 4 


Berichtigung. 

In Nr. 27 unſerer Wochenſchrift brachten 
wir einen Bericht über die Paſtorwahl in der 
St. Johannisgemeinde zu Lodz. Irrtümlicher⸗ 
weiſe iſt in der Ueberſchriſt ein Verſehen 
unterlaufen: es ſoll nicht St. Trinitakis⸗ 
Gemeinde, ſondern ſelbſtverſtändlich St. No» 
hannisgememde heißen. 
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* 


Landwirte 


hochlohnende Nebenbeſchäftigung 

* iſt die Herſtellung von 

Dachziegeln, 

Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren uſw. 
aus Sand u. Zement 


mit Maſchinen und Formen für Haudbetrieb 


ararehinenfabeie Hobküder Hoffmann in Lodz 


Dzielua 
Nr. 78. 
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